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Von Justus Hashagen, öln

Unter dıe kirchlichen Kınkünfte, die 1m späteren Miıttelalter Je
länger Je mehr auch den Lajengewalten, den Landesherren un
den Städten, zugute kamen, gehörten auch die Ablaßgelder, schon
AUS dem außeren Grunde, weıl S1e sich Jetz während der mächtig
emporblühenden Geldwirtschaft 1mM Unterschiede von dem mehr
naturalwirtschaftlich gerichteten früheren Mittelalter gewaltıg, Wenn

auch bisweilen 1Ur sprunghaft, vermehrten. Schon durch diese außere
'T’atsache wurde dıie Begehrlichkeit der geldbedürftigen Laıjen-
gewalten ımmer wieder geweckt und ständıg angereızt.

Während bıs ZU Vıerten Alilgemeinen Laterankonzil von

die Päpste bei der Erteilung VON Ablässen für Almosen und Kirchen-
besuch noch ein YEWISSES Maß innehielten un auch der anerkannter-
maben besonders zugkräftige Ablaß für Verstorbene VOL dıesem
Termin kaum vorkam, tirat schon 1m Laufe des ımmer mehr durch
wechselvolle Pontifikate ckarakterisierten dreizehnten Jahrhunderts,
besonders unfer dem des ehemaligen Franziskanergenerals Papst
Nikolaus (1288—1292) eine beträchtliche Vermehrung der
Jässe ein, bis dann dıe angeblich auf Volksinitiative zurückgehenden,
zuletzt periodischen Jubiläumsablässe se1t 1300 die chranken des
Maßhaltens vollends njederzulegen gee1gne un der apostoli-
schen Kammer immer reicheren (+2ewinn brachten Immerhin wurden
die Schranken lange och nıcht SaANZ durchbrochen, Jange es

LUr eın eINZIYES, S@e1 römisches, se1l C} avignonesisches apsttum gab
Mit der Verdoppelung der Kurien ge1t dem Ausbruche des großen
Abendländischen Schismas verdoppelten sich aber gewlssermaßen
auch die Ablässe. Römische un avıgznonesische Päpste wetteiterten
miıteinander. Der römische Papst Bonifaz I dessen (OQ)bödienz
Deutschland meıst gehörte, Wr besonders freigebig, nd Gregor XII
suchte sich SOSar das Reisegeld ZU Gegenpapste mittelst eines
lasses verschaffen. Nachdem dann das Konstanzgr Konzil die
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Kurve der Ablaßgnaden vorübergehend Z Ssinken gebracht hatte,
begann s1e unter Kugen wıieder ın alter W eise steigen, un
das mıiıt diıesem Papste zerfallene Baseler Konzil tat nıchts dagegen,
schriıeb vielmehr seinerseıts NEeEUEeC Ablässe AUS, besonders 1438
der Griechenunıion, deren Unterbringung freilich nach AÄAusweis der
gedruckten Reichstagsakten bereıts aut erhebliche Schwierigkeiten
stieß Trotzdem <schnellte aber dıe Z ahl der päpstlichen Ablaßver-
Jeihungen während des fünfzehnten Jahrhunderts besonders unfier
1US 11 und Siırtus wieder stark CM DOL, bis G1E unter Julius I1
un namentlich unter Leo geradezu ins Ungemessene anwuchsen.

Bej diesen etzten Päpsten des Mittelalters Warlrl, WwWie schon bei
Boniıfaz I  9 W 4S auch Paulus 1 zug1bt, dıe „drückende (4+eldnot“
sichtlich der Hauptbeweggrund eıner beinahe hemmungslosen
Vermehrung der Ablässe. „Nur geht CS nıcht an  e meınt Paulus
„bloß die kirchlichen Behörden Vorwürfe erheben. Die
weltlichen Obrigkeiten nıcht minder beflissen, AUuS dem A:D=
lasse Nutzen ziehen. Die melısten der In Rom verliehenen Ab-
lässe gehen auf Anträge zurück, die VO  e} außen kamen. In Rom
hätte 1a freilich den vielen Bittstellern nıcht leicht nachgeben
sollen Allein ıIn Anbetracht des 1n Aussicht stehenden (+ewinnes
War INan 1U} leicht genelgt, die einlaufenden (Gesuche geneh-
migen.“ Das ist eın merkwürdiger Entlastungsversuch. Paulus hat
eın Gefühl dafür, W1e sehr Cr, indem eine parıtätische Beurteilung
empfhehlt, mıt zweiıerlei Maß m1ıßt Was eben der weltlichen Ge-
walt recht WAar, War damıt der geistlichen noch ange nicht billıe!

Man begreift aber sofort, daß eine unautfhaltsam wachsende
kirchliche Kinnahmequelle dem wıederholten Zugriffe der Lajen-
gewalten nıcht entrückt bleiben konnte, wenn I9  - bedenkt, daß die
Laijen auch auf andere kirchliche Einkünfte WwW1ıe ordentliche un: außer-
ordentliche Zehnten, Kreuzzugssteuern oder SO Annaten schon
längst ihre schwere and gelegt hatten. Schon iıhres großen
Umfangs und iıhrer wachsenden Krgiebigkeit spielten aber die Ab-
Jaßgelder 1n der territorijalen un städtischen Finanzwirtschaft 1n
steigendem aße eıne solche Rolle, daß diıe Regjierungen ihnen
fortgesetzt besondere Aufmerksamkeit wıdmen mußten, weshalb
unerläßlich ist, innerhalb ihrer allgemeinen, ola kirchenpolitisch
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beeinflußten Un!| kirchlich befruchteten Finanzpolitik e1iNE besondere
Ablaßpolitik abzugrenzen, deren eindringlıche Pfiege sich schon
AUS fiskalischen Gründen i@iMMmMer wieder empfahl Da diıese landes-
herrliche Ablaßpolitik sehr stark VON finanzpolitischen Beweggründen
bestimmt 1st ann SIC, auch WEn S16 WI®e bei der Gewinnung
Von Ablässen für dıe Landesheiligtümer ! den kirchlichen W ünschen
entgegenkommt als sicherer Prüftstein für dıe kirchliche Zuverlässiıg-
keıt und relig1öse Devotion der interessj]ierten Landesherren wenıgstens
allyemeıin aum och gelten

Kın Ablaß hatte oftmals dıe Wiırkung, daß das steuer-
aufkommen des Landes auch zugunsten der fürstlichen Kassen
steıgen 1eß Es gibt NLr Fälle, denen sıch 1Ne Art VO  w

kirchlichem steuerersatz verwandeln annn Als der steirische Land-
Lag 1470 eiINe „Leibsteuer“ ausschreiben und einbringen sollte, wußte

eın besseres Mittel als durch den Kalser den Papst die Ge-
währung Ablasses ersuchen 4sSssen D Hür die der Heıiden-
STENZE näher liegenden Staaten des Ustens, besonders für Ungarn,
Polen un die (zxebiete des Deutschen Ordens WarLr der Ablaß ferner
nıcht 1e1 mehr alg y CINC VO  ‚a} der Geistlichkeit eingetriebene Kriegs-
steuer“‘ In Liyland erscheinen 15083 die Ablaßgelder „ als freiwillige
Steuern Zieit der die Staaten leistungsfähige eld-
feuern ocnh nıcht entwickelt hatten“‘ In den Niederlanden wurden
dıe Deichbaukosten vielfach nıcht durch den Sstgaat oder die Ge-
meıinden, sondern durch Ablässe aufgebracht lieber, als die
damalıge prımıtıve Finanzwirtschaft der Lajenstaaten jeder Art von

notwendig werdenden außerordentlichen Ausgaben besonders hiltlos
gegenüberstand Die hohe Bedeutung des Ablasses für die KErreichung
gemeınnützıger weltlicher Z wecke ist auch durch Paulus helles
Licht gesetzt Man versuchte dabel diese weltlichen Ziwecke irgend-
WI1IG mi1t den kirchlichen Beziehung bringen, Was

Zeıtalter , das Weltliches und Geistliches auch auf anderen Ge-

Kalkoff Ablaß nd Reliquienverehrung der Schloßkirche Wıtten-
berg, 907

Krhr Mensı, (zeschichte der direkten Steuern Steyermark 1910
S. 43
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bieten ımmer wıieder arglos vermischte, nıcht schwer fallen konnte.
ber auch WeNnNn sich diese Verbindung eiım besten W ıllen nıcht
mehr herstellen lıeß, bewährte sıch der Ablaß den Hürsten a IS selten
SAaNZ versagende Uun!: versiegende steuerpolitische Hiılfe

Keın under, daß S1e alles aften, sich seıner SaNZz oder teil-
welse bemächtigen. Kıne allgemeine Begehrlichkeıit nach Ablaß-
geldern trat immer mehr hervor, zumal da auch die Ablässe ähn-
ıch wıe andere kirchliche Kınkünfte ihren ursprünglichen Zwecken
leicht entiremdet werden konnten Eın von Kaziser Maximilian 1503
für Rom und Türkenzug erbetener Ablaß sollte in Wirklichkeit für
den pfälzıschen Erbfolgekrieg verwandt werden uch das mußte
anreizend wirken. Besonders diesseıts der Alpen Wr es den kirch-
lıchen Instanzen aum noch möglich, die eingesammelten Ablaß-
gelder sıch alleın sichern.

ährend in talien dıe Verteilung der KEinsammlung der für den
Bau der Peterskirche bestimmten Ablaßgelder 1507 nach den VeOeL_r-

schiedenen Provinzen des Minoritenordens erfolgte , wurden die
letzteren iın Deutschland durch die weltlichen 'TLerrıtorıen ersetzt,
weiıl ohne Genehmigung und wohlwollende Beihilfe der Territorial-
herren auf einen KErtrag aum hoffen War „auch der Ablaß
wirkte“, WwW1e Schulte 3 sagt, „ 1M Sınne der Landeskirchenhoheit“‘.
Er spricht mıt Recht Von einer fürstlichen Ablaßhoheit als VOoxn

einer durchgehenden Krscheinung, dıe ın Spanıen das
landesherrliche Placet angeknüpit hat Jedenfalls wırd in der Praxis
eine höchst energische Ablaßkontrolle durch Landesherren und
Sstädte ausgebildet, dıe sich besonders überall da als ständige Eın-
richtung nachweıisen Jläßt, ın deutschen und außerdeutschen
Gebieten die kirchenpolitischen Verhältnisse während des späteren
Miıttelalters aktenmäßig bereits ZCNAUCF untersucht sind. Kür Frank-
reich wurde die Ablaßkontrolle nıcht zufällig VO Pariser Parlamente
ausgeübt, das sich auch sonst einer weitgehenden kirchenpolitischen

Schulte D 1853; Paulus IIL, 1657. ((05
Schnelder, Die kirchliche und politische Wirksamkeıit des Legaten

Raımund Peraudi, 1882, und Anm Vgl Paulus 11L1, 02
Schulte IE 181 Vgl 157 231 und Paulus I1L,
Schulte 1, S0Of.

5) Imbart de 1a 1OUT; Les orlg1nes de Ia eforme IL, 1908,; 119,
Anm.
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und geradezu kirchlichen Zuständigkeit erfreute. Es verdient Be
achtung, daß q1e 1ın Sachsen un! ın der Schweiz kräftig ent-
wıckelt WAar.

Bezeichnenderweıse ahm Nnu  w aber diese durch Lajengewalten
ausgeübte Ablaßkontrolle e]ıne doppelte Kntwicklung. Auf der eınen
Seıite konnte S1e für die Ablaßprediger und Ablaßhändler sehr -
günstig ausschlagen , WEeNn nämlich die Fürsten ihnen ihr Land
verboten, weil diese Sendlinge der Kirche die Ssteuerkraft des SOr
meınen Mannes, aber auch dıe Volkssittlichkeit beeinträchtigen
konnten *, für die sich die Landesherren doch auch bis einem
gewi1ssen ({}rade verantwortlich fühlten. Von einer Kinschränkung,
eiınem Ausschlusse oder einem Verbote der Ablaßpredigt und Ab-
lJaßsammlung hört mMan eshalb ımmer wieder. Kür die Ausgestaltung
der Rolle des Ablasses ın der etzten Phase der Vorgeschichte der
Reformation War es dabei gyeW1l nıcht bedeutungslos, daß förmliche
Ablaßverhinderungen 1n Deutschland ohl im allgemeinen seltener

als ıIn den W estländern sich auch dıe Zahl der Ablässe
wenıgstens VOrLT 1350 och in CHSCICH (+renzen gehalten hatte Ver-
bote des Ablasses durch die Landesfürsten Jagen besonders annn
sehr nahe, wenn der Zweck des Ablasses ihren sonstigen Interessen
widersprach. Das WLr bei dem VO Papste 1468 für den
Kreuzzug den utraquistischen Böhmenkönig Georg von Podie-
brad gepredigten Ablaß der Fall Als In Sachsen vertrieben
werden sollte , verfiel dem Verbote durch die mıiıt dem Ketzer
verwandten und verbündeten wettinischen Landesherren. Unter ku-
rialem Drucke mußten sıe ZWar dies Verbot zurücknehmen. Sie
erklärten aber anläßlich ıhres Widerrufes amtlıch, daß ihre Unter-
anen schon durch die früheren Ablässe AUSSCSOSCH sejen, und „daß
die Ablaßgelder ihrem eigentlichen Zwecke vielleichtentfremdetwerden
dürften‘‘ uch Herzog Georg wollte 1489 den Kreuzzugsablaß des
päpstlichen Nuntius Raimund Peraudı seinem Lande zunächst fern-
halten und 1eß iıhn erst Z als das dıe ernestinischen Vettern, miıt
dessen Landen dıe seinıgen 1m Gemenge Jagen, getan hatten Es

Vgl Paulus 1L  9 467{.
Schulte L 1492f 10R 180 184 Vgl ber Imbart , 265D£. ;

Paulus HT: 484 ff. Paulus 1L, 7(Of.
Geß Akten und Briefe ZUT Kirchenpolitik Herzog Georgs von Sachsen L,

1905, 69ff. der Einleıitung. Vgl Pauilius 1IL, 203f.
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ist bekannt, daß GT mıt Luthers Auftreten den Ablaß zunächst
sympathisıierte. Den wieder VON Peraudi vertriebenen Jubelablaß
Papst Julius’ I1 lehnte Kalser Maxımilian mıt der Begründung aD
„daß der Papst un der Könıg VO  b Frankreich sich selner A‘5:
Ssetzung vereinıgt hätten “. uch würden der ungarısche und der
polnische Türkenablaß ihrer Bestimmung zuwıder ihn VOTr-

wandt, un den mıt iıhm verfteindeten Venezianern E1 eın eil des
A4AUS Anlaß des Jubiläums einkommenden Ablaßgeldes versprochen
worden

ITrotzdem ann aber eben 1mMm Hinblick auf dıie erwähnten finanz-
polıtischen Vorteile VON einem allgemeinen W ıderstande der Laıjen
un besonders der politischen Lajengewalten den Ablaß
während des späteren Miıttelalters nıcht gesprochen werden. Im
Gegenteil: 831e es Ja offensichtlich häufig selbst, die die
Gewährung eines Ablasses ın Rom einkamen. Enea Sylvio ? warft
einmal, als noch Kardınal WAar, die naheliegende Frage auf, ob
MNa  — für Unrecht halten könne, WaSs irei willie Se1. Im selben Sinne
fragte Cochlaeus noch später, a ls der Ablaßstreit 1m ersten Refor-
mationsfeuer auf das heftigste ausgebrochen War mıt berechneter
un lakonischer Kühle SI STAaVCS nobis eran indulgentiae, CUur 1M.-
petravimus? Besonders willkommen mußte jeder Ablaß den FWürsten
dann se1n , WEeNnNn Se1IN Zweck auch ihren sonstigen politischen
W ünschen entsprach W1e der des liyvländischen Ablasses VO  a} 1504
un 1507, der VO Herzog Georg schon deshalb bereitwilligst
gelassen und begünstigt wurde, weıl der Deutschmeister F'riedrich
zufällig e1in Bruder Wr und sıch AUuSsS den Erträgen dieser Ablässe
überdies noch ıne finanzielle Beihilfe für die Kanonisation des
sächsischen Landesheiligen, des Bischofs Benno VOon Meißen, heraus-
schlagen 1eß Sso wusch eine and dıe andere. uch sonst wurden
dıe Ablaßprediger un Ablaßhändler, deren Erscheinen selbst nıcht
selten auf türstliche Anregung zurückging, nıcht zuletzt der
erwähnten firanziellen Vorteile gygewıssermaßen mıt offenen AÄArmen
aufgenommen daß vielleicht selbst die Ablaßfreundlichkeit König

Schneider, 62, Anm
Vgl Voilgt, Knea Silvio und se1n Zeitalter, I ‚9 1856, 243

3) Nıik. Paulus; Johann Letzel als Ablaßprediger, 1899 ; Schulte I, 181 ;
Paulus { 468 4) G(Geß, (6 der Kinleitung.

Vgl Haller, Hıstorische Zeitschrift 1134 (1913), 381
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Ludwigs des Heıiligen eines metallischen Hıntergrundes nıcht SANZ
entbehrte Damiıiıt aber die Laijengewalten gegenüber dem Ablasse
eine freundliche Haltung annahmen, enuügte auf dıe Dauer freilich
nıcht mehr, daß der Zweck des Ahblasses ihnen genehm W  5 ManX machte die Gestattfung und Begünstigung des Ablasses immer häuhger
und rücksichtsloser VO  D der Bedingung abhängig, daß die Landes-
herren den einkommenden Ablaßgeldern 1n ähnlicher W eıse
beteiligt wurden Ww1e anderen kirehlichen Abgaben. Kurfürst

“ — Friedrich I1 Von Sachsen sicherte sıch nach dem Falle Konstan-
tinopels VON dem Türkenablasse Papst Calixts 111 1458 nıcht weniıgerBA als die Hälfte. Die Beaufsichtigung des Finsammlungsgeschäftes
durch einen weltlichen Kommissar vermochte War nıcht durch-
zuseizen. Hs kam aber auf dasselbe hinaus, wWEenNnn sich der Kurfürst
damıt zufrieden gab, dem mıt dem Ablaßgeschätfte beauftragten
Nuntius Marınus VO  n} Fregeno einen seiner Geistlichen ZULTL ber-
wachung mitzugeben. 1459 bestätigte 1US I1 diese Abmachung
ber die Von dem landesherrlichen Kleriker Matthias ausgeübte
Kontrolle hatte sich der Nuntius unı 1458 bei einem Ver-
treter der kurfürstlichen Regierung aufs bıtterste beschwert: Non
su fur NeCc truffator ; observo, quod promitto, ef In nullo defic10;
NeCcC POSSUM dietim ACIiUs iINEeOS volıs signılıcare Non Su

jJam P 1eC vester scolaris NO  b est PFO honore Sedis Apo-
stolicae, talıa Suo nunect10 ıimpingere Die weıteren Mitteilungen
des schwer gekränkten Nuntius verdienen auch eshalb Beachtung,
Wel.  ] SIE schon damals eiıne Abneigung der Volksstimmung den
Ablaßkauf erkennen lassen W eniger günstig dıe Bedingyungen,
die Friedrichs Enkel Georg gegenüber Peraudi durchsetzte, zumal
da die für die Kegierung vergleichsweise günstigste Bedingung der
fürstlichen Ablieferungskontrolle später Sal nıcht erfüllt wurde. ber
wenıgstens das Freiberger Liebfrauenstift wurde nıcht veErSESSCN! Ahnlich W1e be] den außerordentlichen Kirchenzehnten hatte sıch
Z W ALr allmählich alg Regel herausgebildet, daß der Krtrag des Ab-
lasses 1n relı Teile King, VvVon denen einer f{ür dıe Kirchenfabrıik,

Paulus I £} 346
2) FKontes Rerum Austriacarum I 49 (1879), 297 f Vgl Voigt LE 6492
3) Geß 6( . der Kınleitung ; Voigt IL, 99;; Paulus HE ”00f

463 und besonders M Wehrmann, Baltısche Studien (1914), 129
Anm. Geß, der Einleitung.
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einer für dıe Apostolische Kammer und Nnur das letzte Drittel für
den betreffenden Würsten bestimmt W3  D ber wenigstens ber das
päpstliche Drittel 1eß sich miıt oder ohne Genehmigung des Papstes
auch anders verfügen Im allgemeinen sicherten sich dıe Fürsten
eınen beträchtlichen Anteiıl den einkommenden Geldern 'ast
überall, der Ablaß überhaupt zugelassen wurde, vermochten S1e
das durchzusetzen, besonders In den nördlichen un: östliichen
staaten Kuropas aber auch 1m Deutschen Reıiche, 1mM ersten
Jahre des Reformationsjahrhunderts Kaiser Maximilian und das
ständische Reichsregiment ber ihren Anteil Ablaß ın eın

schwereres erwürtnıs gerleten, als beide dıesen zwischen iıhnen
strıttigen Anteil natürlıch eın weltlichen Z wecken verwenden
gedachten uch ın einzelnen Territorien War der fürstliche Anteil
gesichert. Daranuf kam den Kürsten (und Städten) 1el A daß S1e
mıiıt Erfolg bemüht WAarcCh, alle anderen kirchlichen Steuererhebungen,
mochten S1e Nnu  e} den Klerus oder die Laijen treffen, besonders aber
natürlich andere Ablässe im Interesse „ıhres“ Ablasses VOL ihrem
Lande auszuschließen, und somıiıt die Ablaßkontrolle un den Ablaß-
anteıl eiınem einträglichen förmlichen Ablaßmonopole, w1e Schulte
ecs nennt, weiterbildeten. Als Leo dem Herzoge Georg für se1ine
eue Bergstadt Annaberg den VO  — Julius 11 noch verweigerten
Ablaß endlich bewilligte, hatte der sächsische YWürst begreiflicher-
weıse eın dringendes Interesse daran, jeden anderen seine Untertanen
anlockenden Ablaß VON seinem TLerrıtoriıum auszuschließen. Das SC
schah denn auch bel dem Ablasse für den Bau der Peterskirche,
der in den Bistümern Meißen und Merseburg vertrieben werden
sollte , wobel sich Herzog Georg für dıe Wahrung se1nes Ablaß-
monopols noch ine kaiserliche Garantie verschaffen wußte
uch gegenüber Tetzel und dem Leipziger Dominikanerkloster
brachte es April 15 ZUr Geltung. Kr erklärte den Mönchen,
daß dıe Ausgabe VON Gnadenbrieten durch Tetzel ın iıhrem Kloster

Paulus HE 456 464 2) Schneider, 1077
Schulte I9 1592{. 180 Vgl G(ottlob, Camera, S. 186 2071. ; der-

selbe, Die päpstlichen Kreuzzugssteuern, 1892, 48, Anm. 2;
4) A Y Die (Gravamına der Deutschen Nation. ufl. 1895, (4f1.;

Schulte l! 49 {T. 1(2; Schneilider, passım und besonders Mehring,
Westschrıift iüur Schäfter (1 334—409

Schulte 1 AT 103 181 ; 1, 134f. 1531. 2291. : Imbart IL,
264 und Anm S Paulus IIL; 473—4(8
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ohne se1n, „des Landesfürsten, 1ssen und Willen“ nıcht gestatten könne.
uch hob wıieder hervor, daß die Ablaßgelder „oftmals‘‘ ihrem wecke
entfremdet wurden, un verfügte Kinlieferung des bereits (+esammelten.
Ebenso ijeß mıt den Räten des Merseburger Bischofs verfahren

Landesherrliche Ablaßhoheit und -kontrolle, ergänzt durch eın
Ablaßmonopol, ließen sıch, W1€e sıch denken läßt, nıcht immer mıt
friedlichen un legalen Mitteln durchsetzen. Es kam ımmer wıeder

Ungesetzlichkeiten un Gewalttätigkeiten. Markgraf Wiılhelm
von Meißen nahm 1393 die Hältfte eınes ıhm bewilligten römischen
Ablasses widerrechtlie sıch un konnte erst sechs Jahre später
wahrscheinlich DU  n Bewilligung der Kxemption des Meißener
Bistums seinen Gunsten ZU.  —_ Herausgabe der (Gelder bewogen
werden. W ieder wusch eine and dıe andere. Besonders schlecht
Zing dem Ablasse iın Dänemark. Als aps Nikolaus 1451
einen Ablaß zugunsten des Königreichs Cypern ausschreiben un
vertreiben lıeß, erklärte König Christian 1455, er brauche das
Ablaßgeld für das Wohl selnes ejgenen Landes, und eignete sıch

Als 1461 der noch dreı Jahre vorher Korruption und
Häresıie VOoO Meißener Bischofe verhaftete, schon erwähnte Fregeno
a ]S Sammler des Türkenablasses ın Dänemark erschien, sicherte siıch
der König wenigstens seinen Anteıil, „weiıl auch mıt den ungläubigen
Russen streıten hatte“ Fregeno brachte aber nicht einmal den
Rest ach KRom, da auf der Rückreise ausgeraubt wurde. Als CT,
durch diese Krfahrung gewitzigt, 1465 das Ablaßgeld heimlich über
die Grenze schaffen suchte, ohne dem Könige vorher seınen An-
teil ausbezahlt haben, erklärte ihn dieser für eınen 1eb und
Räuber un gyab jedem dıe Krlaubnis, ih: verhaften. och Wr
es 1esmal Spät. Das Ablaßgeld War schon 1n Sicherheit. 1479
durfte dann mıiıt päpstlicher Genehmigung den König gleich
die Hälfte abführen. Von Arcimboldi hatte sıch Christian I1 eben-
falls seinen Anteil zahlen lassen, wWäas den König aber niıcht hınderte,
ihn später doch auszuplündern

Die Finordnung des Ablasses ıIn die fürstliche Finanzpolitik des
späteren Mittelalters, seine „Säkularisierung “, hätte ohl aum in

großem Umfange erfolgen können, Wenin nıcht In diesem SAaNZCNH,
trotz alles Aufwandes von Gelehrsamkeit ın seinen verschiedenen

Geß SOÖf. der Einleitung und 14(f. des Textes.,
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gyeschichtlichen Formen och heute nıcht völlig aufgehellten, angeb-
ich rein kirchlichen Institute selbst 1e.  | Weltliches gesteckt hätte
Wiıe iNal auch SONST beim Studium des spätmittelalterlichen Vor-
drınmgens der andesherren auf kirchliechem (+ebiete beobachten kann,
kamen den Landesherren ihre Erfolge auch auf dıesem he1iß umstriıt-
enen en nicht VvVon ungefähr. Diese Krfolge sfammten vielmehr
auch AUS Konstruktionsfehlern 1m kirchlichen Bau Iiese Konstruk-
tionsftehler C dıe sich die andesherren zunNufize machen
konnten, einzelne 'Teile des kunstvoll aufgeführten kirchlich-
finanziellen Gebäudes unterwühlen und vielleicht SahZ ZU Eın-
STUrze bringen. uch sSONsStT bestand J2 e1in innerer Zusammen-
hang zwıischen der Verweltlichung der Kirche und der Ausbreitung
des Laieneinfusses auf die Kirche VOLT der Reformation. Was den
Ablaß betrifit , zeigte sich diese Verweltlichung abgesehen
VOL den doch auch auf kkirchlicher seıte zugegebenen bedenklichen
Irrwegen 1ın Lehre un Praxıs auch 1n der merkwürdigen Ver-
mischung von (+eistlichem un Weltlichem ın den Persönlichkeiten
un! iın der amtlichen Tätigkeit der Ablaßprediger und Ablaßkom
miı1ssare. Man braucht dabeı noch Sar nıcht ı1e auch auf kirch-
licher Sseıte und Von kirchlich gesinnten Historikern aufgedeckten
und getadelten heillosen Mißgriffe denken, die sich einzelne
VO  . iıhnen zuschulden kommen heßen : jene Vermischung zeıgt siıch
auch bei den hervorragendsten un sittlich einwandfreisten (Gestalten
Wwı]e bei dem trefflichen französischen Kardinale Peraudı (T 1  ’
dern der Ablaßhandel jahrelang durch halb Kuropa führte (GGerade bei
ihm sieht Man , W1e tief seıne VvVvon Korruption freıe Ablaßpredigt
mıt seıinen weltlichen, politischen Geschäften verflochten ist Pausen
bel der Abwicklung dieser benutzte er ZUTr Verkündigung der AapSLt-
lichen Gnaden ; Pausen ın der mıt seltener Rastlosigkeit und Betrieb-
samkeit ausgeübten Ablaßpredigt füllte mıt politischen Geschäften
AUS, nachdem ihm seın Vertrauen erweckendes und auch wirklich
verdienendes amtliches Auftreten die Gunst Vvon mißtrauischen Für-
sten wı1ıe Ludwig A un Friedrich 111 und des deutschen Reichs-
regımentes SEWONNCH hatte Als siıch 1488 als Ablaßvertreiber
e1ım Kalser beliebt gemacht hatte, ernannte dieser ihn seiınem
Orator in Rom Die Ablaßpredigt mußte Peraudı ıu ZWar vorüber-
yehend einstellen. ber bald findet Nan iıh: wiıieder 1m diploma-
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tischen Dienste auch der Kurle; auch der Ablaßpredigt wıidmete
siıch dann von Als später den Frieden zwıschen den

Habsburgern un den Ungarn herstellen sollte, benutzte dıie gyUnN-
stige Gelegenheit auch wieder ZUr Ablaßpredigt

Bel wenıger gefestigten Persönlichkeiten konnte schon die Ver-
bındung VOoOll Predigt und Geldeinsammlung verderblich wirken.
Das wußte Nanl auch der Kurie. sonst hätte INa nıcht schon

dıe Trennung der beiden schlecht verträglichen Funktionen
„prinzipiell“ durchgeführt. ber diese Scheidung blieb eben, w1e
fast alle Päpste von Innocenz biıs auf Martin (1243—1285)
erkennen lassen , durchweg dıe Ausnahme. Schon diese älteren
Päpste, Von den späteren nıcht reden, können deshalb Von der
Schuld ‚„„Handel mıt dem Heiligen“ nıcht freigesprochen werden 2
uch Paulus, der diese T’atsachen nıcht genügend berücksichtigt
un sich ber ıhre grundsätzliche Bedeutung 1mM Zeitalter der Vor-
reformatıon nıcht SAaNZ klar geworden ist, hat zahlreiche uellen-
stellen zusammengeiragen, AUS denen sich schon für die Zielt VOL 1350
erglebt, Ww1e überaus mißlıebig diese Verbindung zwıschen Predigt
und Kollektengeschäft bei hoch und niedrig gewirkt hat Die Kıirche
selhst eıferte Wr unablässig die Mißbräuche der Kollektoren
un Bullenfälscher. ber in der Praxis wurde nıcht alles heiß
COCESSCH, Wwıe es gekocht Wä.  3 Man mußte eın Auge zudrücken. In
Basel wurde 1458 eın gewlsser Rudolf ent ZU Leutpriester
St. Alban bestellt und später Pfarrer St. T’heodor un Universıitäts-
dozent, der a |s Dekan in Aarau mıt gefälschten Ablaßbriefen den
Gläubigen das eld AUS der Tasche SCZUDCN hatte

Die Ablaßpraxis hatte allmählich eine weltliche Korm ange-
NOMMECN, daß die Laiengewalten, WEnnn 1E sich ihren Anteil den
Ablaßgeldern 1n gütlicher Verhandlung sicherten oder mıft Gewalt
erpreßten, eiwa aufsteigende (+e2wissensbedenken leichter beschwich-
tigen konnten. War das, sS1e sich vergriffen, wirklich och
als eın Stück des Kirchengutes bezeichnen ? Fühlten sich diese
Betefürsten, deren Devotion unbestritten Waär, ın ihrer Ablaßpolitik
wirklich noch als Kirchenräuber?
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